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Editorial

LIEBES MITGLIED
Um dieses Editorial zu schreiben, warte ich eine günsti-
ge Gelegenheit ab, um nicht gestört zu werden. An 
einem Samstagmorgen, während noch alle im Haus 
schlafen, setze ich mich mit einer Tasse Tee an den Com-
puter. Sowie ich mich jedoch einzurichten beginne, fan-
gen direkt gegenüber ein paar Strassenarbeiter an, mit 
einem kleinen Bagger ein Loch zu graben. Dies, nach-
dem wir seit Wochen dem ständigen Rumoren, Vibrieren 
und Kreischen einer Grossbaustelle im Quartier aus-
gesetzt waren. Genervt packe ich meinen Laptop ein 
und fahre mit dem Velo zu meinem Lieblingsort im nahe-
gelegenen Wald – ins « forest office ». Die Flugzeuge im 
10-Minuten-Takt schalte ich aus, indem ich mir Stöpsel 
ins Ohr stopfe.

Endlich ! Stille.

Stille, Ruhe, Innehalten – dies sind alles Aspekte, die 
unsere KlientInnen bei einer Behandlung schätzen, gera-
de weil diese im Aussen manchmal schwierig zu finden 
sind. Es sind auch wichtige Qualitäten, mit denen wir als 
TherapeutInnen arbeiten und denen wir in unseren Be-
handlungen Raum geben.

In ihrer Diplomarbeit machte Bettina Rakow das be-
gleitende Gespräch zum Thema und befasste sich dabei 
auch mit der Kraft von Worten und Stille und ihren Poten-
zialen für eine erfolgreiche Behandlung. Für dieses Ma-

gazin hat sie uns eine Kurzfassung ihrer Diplomarbeit 
zur Verfügung gestellt.

Für Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen mag 
ein verbales Sich-Ausdrücken schwieriger sein als für 
Menschen ohne Behinderung. Wie sie durch die Stille 
und Ruhe im Shiatsu tiefgreifende Veränderungen 
 erleben, schildert Brigitte Wehrli in ihren erstaunlichen 
Erfahrungen mit Shiatsu in einer Institution.

Das Entstehen dieser und der vielen anderen tollen Arti-
kel in diesem Heft haben wir im Redaktions-Team mit 
Freude begleitet. Ich hoffe, du findest Momente der Stil-
le, in denen du in die verschiedenen Themen eintauchen 
und dich inspirieren lassen kannst !

Inzwischen hat mich der Regen in ein nahe gelegenes 
Ausflugsrestaurant vertrieben. Gesprächsfetzen und 
Kinderlachen schwappen zu mir herüber. Doch ich 
merke, dass ich sie während des Schreibens völlig aus-
blenden kann. Konzentration und Ausrichtung bedeuten 
auch, sich von Unwichtigem nicht ablenken zu lassen.

Wo findest du Stille in deinem Leben ?

Herzliche Grüsse 
Andrea Pfisterer, Redaktion
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Shiatsu KomplementärTherapie 
und Trauma

« Die spontane Bewegung in uns allen zielt auf Kontakt. Gleich wie zurückge-
zogen und isoliert wir sein mögen und ungeachtet der Schwere des Traumas, 
das wir erlebt haben, gibt es – gerade so, wie eine Pflanze sich spontan auf 
die Sonne zubewegt – in jedem von uns auf der tiefsten Ebene einen Impuls 
in Richtung Verbundenheit. » Dr. Laurence Heller

von Gabriela Kistler 
 
WIESO ICH MIT TRAUMATA ARBEITE 
Vor über 20 Jahren, in meinen Anfängen als Shiatsu- 
Therapeutin, machte ich des Öfteren die Erfahrung, 
dass sich die Situation einiger meiner KlientInnen nur 
bis zu einem bestimmten Punkt veränderte. Danach 
 stagnierte sie oder die anfänglichen Symptome tauchten 
wieder auf. Ich merkte bald, dass meiner Arbeit Gren-
zen gesetzt waren.

Als eine Berufskollegin über ihre Weiterbildung bei 
Dr. Markus Fischer, Gründer des IBP Institutes Winterthur 
( IBP steht für Integrative Body Psychotherapy ), erzählte, 
wurde ich neugierig. Der Ansatz der körperorientierten 
Psychotherapie interessierte mich, und ich startete bei 
ihm eine Weiterbildung in integrativer Körper- und 
Traumatherapie.

Eine wichtige Erkenntnis dabei war, dass Veränderung 
erst integriert werden kann, wenn sie auf allen Ebenen 
erfahren wird. Ausgerüstet mit diesem neuen Wissen, 
erlebte ich in der Praxis eine Wirkung, die mich beein-
druckte. Die Werkzeuge des IBP ermöglichen den Klien-
tInnen, bewusster zu werden. Ihre Präsenz während den 
Shiatsu-Behandlungen erhöhte sich. Die Veränderungen 
wurden nachhaltig und meine Arbeit fühlte sich leben-
diger an.

Nach einigen Jahren Shiatsupraxis mit integrierter IBP-
Traumatherapie wurde mir erneut eine Grenze meiner 
Arbeit bewusst. Bei Menschen, die ihren Körper oder 
ihre Emotionen wenig wahrnahmen, lösten Übungen, 
welche sie in Kontakt mit ihrem Körper brachten, Stress 
aus. Dies zeigte sich unter anderem darin, dass sie die 
Shiatsu-Therapie beenden wollten, in einen Redefluss 
kamen, während der Behandlung einschliefen oder mit 
ihren Gedanken abschweiften. All dies können Strate-
gien sein, um nicht mit sich und seinem Erleben in 
 Kontakt zu kommen. 

Durch diese Erfahrungen begann ich, mich vermehrt 
mit Entwicklungstraumata zu beschäftigen und ab-
solvierte eine Weiterbildung zur NARM-Practitioner 
nach Dr.  Laurence Heller. Diese Fortbildung verfeinerte 
meine prozesszentrierte Arbeitsweise als Komplementär-
Therapeutin. Durch die eigene Entwicklung haben sich 
auch meine Shiatsu-Behandlungen verändert. Ich habe 
heute mit meinem Hintergrundwissen und meiner Er-
fahrung viel mehr Kapazität und Vertrauen, um mit den 
KlientInnen und mit mir während der Behandlung in 
 Resonanz zu sein und mich führen zu lassen. 

WIE ENTSTEHT EIN TRAUMA ?
Um Reaktionen, die sich während einer Shiatsu- 
Behandlung zeigen können, verständlicher zu machen, 
möchte ich einen kurzen Abstecher in das Entstehen von 
Traumen unternehmen. Viel von meinem Wissen über 
Trauma erwarb ich in Weiterbildungen bei Dr. Markus 
Fischer.

Wenn ein Ereignis zu schnell, zu heftig, zu lang an-
dauernd oder zu oft erlebt wird, kann ein Trauma ent-
stehen. Bei einem Entwicklungstrauma kann es sich auch 
um einen Mangel an Fürsorge, Liebe oder Sicherheit 
handeln. Es wurde beispielsweise nicht entsprechend 
auf Bedürfnisse eingegangen oder Grenzen wurden 
missachtet. Diese Erlebnisse können als bedrohlich 
 erlebt werden. Wenn jemand in eine bedrohliche Situa-
tion gerät, löst dies Stressreaktionen aus. Die Person 
erlebt Überforderung, Hilflosigkeit und gerät in Angst 
oder Panik. In dieser Anspannung bringt der Körper alle 
Energie für eine Kampf- oder Fluchtreaktion auf. Ist dies 
nicht mehr möglich, tritt eine Lähmung oder Erstarrung 
ein. 

Dr. Peter A. Levine beschreibt in seinem Trauma-Modell, 
wie nach einem überwältigenden Ereignis durch nicht 
abgerufene, ausgeführte oder vollendete Flucht-, Kampf- 
oder weitere Überlebensreaktionen ein Übermass an 
Energie gespeichert und im Körper blockiert bleibt.
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Es kann aber auch schon bei einer weniger starken 
 Aktivierung des Nervensystems, also bevor unser System 
mit einer Kampf- oder Fluchtreaktion reagieren würde, 
ein Trauma entstehen ; nämlich dann, wenn der Ablauf 
der natürlichen Stressreaktionen unterbrochen wird. 
Dies beispielsweise, wenn wir nach einem Fahrradsturz 
auf offener Strasse sofort zum nächsten Termin eilen 
( « Ui, Glück gehabt, ist ja nichts passiert. Die Wohnungs-
besichtigung beginnt gleich, ich darf nicht zu spät 
 kommen. » ).

Je nach verfügbaren Ressourcen häufen sich mit der 
Zeit verschiedene unbeendete Ereignisse in Form von 
blockierter Energie in unserem Nervensystem. Werden 
wir später getriggert, kann sich diese Energie in Form 
 verschiedener Symptome Ausdruck verleihen. 

Wenn diese blockierte Energie behutsam und langsam 
während der Shiatsu-Behandlung ins Fliessen kommt, 
können wir den Impulsen der KlientInnen Zeit lassen sich 
auszudrücken. Wichtig ist, dass die KlientInnen während-
dessen mit dem Impuls verbunden bleiben. So kann zum 
Beispiel eine abrupt abgebrochene Bewegung zu Ende 
gebracht werden, oder eine Spannung löst sich in Form 
von Zittern oder Tränen.

Eine eigene Erfahrung nach einem Skiunfall mit schwerer 
Hirnerschütterung liess mich erleben, wie eine Vervoll-
ständigung der körperlichen und emotionalen Reaktionen 
im Heilungsprozess hilfreich war. Durch den Unfall und 
die Hirnerschütterung hatte ich keinerlei Erinnerung an 
das Geschehene. In der körperorientierten Trauma-
therapie erlebte ich, wie mein Körper sich an das Ereig-
nis erinnerte und ich Bewegungsimpulse im Körper wahr-
nahm, welche ich bewusst und langsam zu Ende führen 
konnte. Über den Körper erhielt ich eine Vorstellung vom 
Ablauf des Unfalls. Das half mir, meine Geschichte zu 
vervollständigen und wieder in meine Präsenz zu kom-
men. Die zurückgewonnene Kontrolle gab mir Sicherheit. 
Ein eindrückliches und entlastendes Erlebnis. 

Meine nachfolgenden Shiatsu-Behandlungen als Klientin 
empfand ich intensiver als davor, und die Spannungen 
von meinem Schleudertrauma begannen sich nachhaltig 
zu lösen. Eindrücklich empfand ich auch, wie ich wieder 
Ressourcen aufbauen konnte. Oder einfacher aus-
gedrückt : Was ich erlebte, kam bei mir wieder an.

WIE ÄUSSERN SICH TRAUMATA BEI UNSEREN  
KLIENTINNEN ?
Traumen oder, anders ausgedrückt, unvollständige Stress-
reaktionen können sich sehr vielfältig zeigen. Das IBP 
Institut unterscheidet zwischen einfachen und komplexen 
Traumen. Ein einfaches Trauma verursacht eine Reaktion, 
wenn es spezifisch getriggert wird, sprich : einer Situa-
tion, die dem ursprünglichen Auslöser ähnelt, nochmals 
begegnet. Ausserhalb dieser Momente kann die be-
troffene Person Stress adäquat regulieren.

Komplexe unerledigte Stressreaktionen hingegen ent-
stehen, wenn die Restaktivierung des autonomen Nerven-
systems anhaltend ist. Bei komplexen Traumen spricht 
man dann von einer posttraumatischen Belastungsstörung 
( PTBS ).

Traumata beeinflussen unser Herz-Kreislaufsystem, die 
Atmung, Sexualität, Belastbarkeit, Beziehungsfähigkeit, 
Konzentration, die Gedankenmuster, den Magen-Darm-
Trakt, Schlaf-Wach-Rhythmus, Wärmehaushalt, Muskel-
tonus, das Essverhalten, Schmerzempfinden, Immun-
system und vieles mehr.

TRAUMA-ARBEIT IN DER SHIATSU-THERAPIE
Je verletzlicher ein Mensch ist, desto anfälliger wird er 
für eine Traumatisierung. Das bedeutet, dass ein Mensch 
mit hoher Resilienz ausserordentlich belastende Ereig-
nisse ohne Restaktivierung, ohne Symptombildung, 
 verarbeiten kann. Entscheidend ist nicht so sehr das Er-
eignis, sondern auf wen das Ereignis trifft und wie das 
Nervensystem der Betroffenen darauf reagiert. Dies ist 
individuell sehr verschieden. 

Da Heilung Ressourcen voraussetzt, ist es für uns als 
TherapeutInnen wichtig zu erkennen, mit welcher Aus-
rüstung ( Ressourcen ) jemand ausgestattet ist. Deshalb 
fokussiere ich mich zu Beginn der Behandlung auf 
 bestehende und noch aufzubauende Ressourcen und 
passe meine Behandlung dementsprechend an. 

Shiatsu ist eine wunderbare Methode, um KlientInnen 
wieder in Kontakt mit ihrem Erleben zu bringen. Da ein 
Trauma durch ein Zu-Schnell, Zu-Viel oder Zu-Oft ent-
stand, ist es wichtig, langsam zu arbeiten. Ressourcen-
aufbau und Trauma-Integration können stattfinden, wenn 
KlientInnen wieder mit sich in Verbindung kommen. Das 
löst blockierte, überschüssige Energie und unterstützt die 
Selbstregulation. Sobald es für die KlientInnen möglich 
ist, präsent zu bleiben und ihre Reaktionen zu be-
obachten, gewinnen sie Stabilität und Vertrauen zurück. 
Sie kommen wieder in Verbindung mit sich selbst, ihren 
Grenzen und ihrer Handlungsfähigkeit.

Bei sorgfältiger Bewegung der blockierten Trauma-Energie 
können durch auftauchende Impulse unterbrochene Emo-
tionen und Bewegungen zu Ende geführt werden. Lang-
samkeit ist dabei sehr wichtig, denn bei Überforderung 
verliert die Person sonst wieder ihre Präsenz.

Im Shiatsu können wir den Ressourcenaufbau unter-
stützen, indem wir uns zuerst dem Kyo zuwenden oder 
die KlientInnen fragen, wo es sich gerade gut anfühlt. 
Je nach Situation braucht es auch zuerst viel Stabilisie-
rung und Erdung. Es gibt Situationen, in denen eine 
 Verbindung zum eigenen Körper überfordernd ist. In 
diesen Situationen frage ich die KlientInnen, was sie 
brauchen oder wo eine Berührung gerade hilfreich ist. 
Ich bleibe mit ihnen im Austausch und lasse viel Zeit und 
Raum, damit sie in ihrem Rhythmus mit sich in Kontakt 
kommen können. 

Dadurch entstehen Räume, wo unterdrückte Gefühle oder 
Impulse auftauchen können.

Durch das Aussprechen ihrer Bedürfnisse unterstützen sie 
ihre Selbstermächtigung. Das braucht oft Zeit und viel 
Raum. Eine weitere Qualität, die wir mit Shiatsu zur Ver-
fügung haben, ist das In-Resonanz-Gehen mit dem, was 
nicht in Worte gefasst werden kann. Da taucht plötzlich 
ein Bild im Bewusstsein der Person auf und wird klar, 
oder der Körper kommt in eine spontane Bewegung und 
reguliert sich.

SHIATSU ALS BEGLEITTHERAPIE 
Ich finde es sehr wertvoll, als Shiatsu-Therapeutin er-
kennen zu können, wann ein Trauma als Ursache hinter 
den Symptomen stecken könnte. Wie weit wir damit 
arbeiten, ist sehr individuell und hängt vor allem auch 
von den eigenen Kompetenzen ab. Es lohnt sich, schon 
frühzeitig in der eigenen Praxis ein Netzwerk aufzu-
bauen mit Fachpersonen aus verschiedenen Bereichen, 
an welche KlientInnen allenfalls weiterverwiesen werden 
können.

Ich selber arbeite auch bei komplexen Traumata mit 
Shiatsu als Begleittherapie zur Psychotherapie. Gerade 
für Menschen, die Angst haben, die Kontrolle zu ver-
lieren, kann die Förderung des Vertrauens in ihren Kör-
per für die erfolgreiche Psychotherapie sehr wertvoll 
sein. Ich sehe die Behandlung dann auch als Ressource. 
Die KlientInnen berichten oft, dass sie es als sehr hilf-
reich empfinden, über den Körper zu arbeiten. Sie 
 können für einen Moment etwas loslassen und Erholung 
finden.

Gabriela Kistler,  
KomplementärTherapeutin mit  
Branchenzertifikat, Methode Shiatsu,  
praktiziert in Luzern.

TRAUMA

Literaturhinweise :
• Eva Kaul / Markus Fischer : Einführung in die Integrative  

Körperpsychotherapie IBP ( Integrative Body Psychotherapy )
• Peter A. Levine / Ann Frederick : Trauma-Heilung : Das Erwachen des Tigers
• Laurence Heller / Aline LaPierre : Entwicklungstrauma heilen
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von Tamara Widmer

Für meine Diplomarbeit hatte ich mich mit dem Thema 
der sexualisierten Gewalt gegen Frauen auseinander-
gesetzt. Dieser Artikel ist ein Auszug daraus. Es schien 
mir notwendig, dass wir uns als Körpertherapierende 
diesem Thema annähern. Wie kann ein Körper, welcher 
zum Objekt geworden ist, durch unsere Arbeit wieder 
an Raum und Grenzen gewinnen ? 

22 Prozent der Frauen in der Schweiz erlebten schon 
ungewollt sexuelle Handlungen, 7 Prozent wurden zum 
Geschlechtsverkehr genötigt.1 Jede siebte erwachsene 
Person in der Schweiz hat als Kind sexualisierte Gewalt 
erlebt.2 Viele kennen diese groben Zahlen vielleicht, und 
sie berühren uns mehr oder weniger. Vielleicht sind sie 
uns auch nicht wichtig, weil es ja nur Statistiken sind und 
wir daran gewöhnt sind, mit dem Individuum zu arbei-
ten. Für uns Körpertherapierende heisst das aber, dass 
die Wahrscheinlichkeit, einmal eine Klientin oder einen 
Klienten bei uns in der Praxis zu haben, die oder der im 
Laufe des Lebens einmal oder mehrfach sexuelle Gewalt 
erlebt hat, sehr gross ist. 

GRENZEN ERFAHREN UND RESPEKTIEREN
Wenn unsere individuellen Grenzen, die uns definieren 
und uns in diesem Leben vom Aussen abgrenzen, nicht 
respektiert werden, kann eine sehr grosse Ver-
unsicherung entstehen. 

In der komplementärtherapeutischen Behandlung spielt 
es eine untergeordnete Rolle, welche Form der Über-
schreitung einem Klienten oder einer Klientin wider-
fahren ist. Als Therapierende sind wir dazu angehalten, 
betroffene Menschen unabhängig von ihrem Anliegen in 

ihren Prozessen zu begleiten, damit sie zunehmend 
 wieder in ihre persönliche Freiheit und Balance kommen 
können.

Grenzüberschreitungen werden bekanntlich meist von 
Menschen aus dem näheren Umfeld begangen, was 
heisst, dass sehr wahrscheinlich mehrere Grundpfeiler im 
Leben betroffener KlientInnen wackeln, da ihr ganzes 
System erschüttert wurde. Dies sollte sowohl auf der ver-
balen wie auch auf der physischen Ebene in einer Be-
handlung berücksichtigt werden.

Wir haben bei Menschen, die sexuelle Gewalt erlebt 
haben, sehr fein zu sein in unserer Wahrnehmung, damit 
wir Grenzen nicht erneut überschreiten. Da das ur-
sprüngliche Trauma durch Berührung verursacht wurde, 
könnte es auch durch Berührung wieder reaktiviert wer-
den. Als ihre Grenzen massiv überschritten wurden, 
konnten sich diese KlientInnen nicht wehren – sie wurden 
überwältigt. Shiatsu soll diese Erfahrungen unter keinen 
Umständen wieder aufleben lassen, sondern die 
Möglichkeit bieten, auch neue, heilsame Erfahrungen mit 
körperlicher Berührung machen zu können.

Als Shiastu-TherapeutInnen sind wir nicht dazu aus-
gebildet, mit schweren Traumata zu arbeiten. Ein wichti-
ges Werkzeug und eine Möglichkeit ist es jedoch, dass 
wir mittels unserer geschulten Berührungen einen siche-
ren Rahmen bieten, in dem es für Betroffene wieder mög-
lich wird, sich zu spüren, das Erlebte neu einzuordnen 
und Grenzen wahrzunehmen. Die KlientInnen dürfen 
kommunizieren, was ihnen gut tut. Sie können wieder 
lernen zu merken, wann sie in eine Stressreaktion kom-
men oder ihre Grenzen überschritten werden. Und sie 
dürfen sich in Gegenwart einer anderen Person wieder 

Sexualisierte Gewalt 
und Shiatsu

Vergewaltigung, Angrapschen, Zuschnalzen, Aufdrängen, Sprüche 
machen, Einengen, Küssen, Penetration, Anfassen, Anstarren, . . . 
diese Liste kann endlos weitergeführt werden. Tatsache ist :  
Individuelle Grenzen werden immer wieder gewaltvoll überschritten !

1 Schlussbericht zur Befragung sexuelle Gewalt an Frauen im Auftrag 
von Amnesty International Schweiz. GFS Bern, Mai 2019.

2 https : / / tinyurl.com / mr4eyvrc

https://cockpit.gfsbern.ch/de/cockpit/sexuelle-gewalt-in-der-schweiz/
https://tinyurl.com/mr4eyvrc
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wohl fühlen und in ihrem wunderbaren Körper an-
kommen. So kann die Klientin oder der Klient mit viel 
Geduld und Wohlwollen sich selbst gegenüber erfahren, 
dass eine Berührung nicht per se eine Bedrohung sein 
muss.

DIE POLYVAGAL-THEORIE
Es ist bei der Arbeit mit betroffenen Menschen hilfreich, 
wenn wir verstehen, wie sich das Nervensystem verhält, 
um seine Reaktionen beobachten zu lernen. In diesem 
Zusammenhang sei die Polyvagal-Theorie von S. Porges 
erwähnt, welche eine Dreigliederung des autonomen 
Nervensystems beschreibt : Dem Sympathikus sind ein 
ventraler und ein dorsaler Teil des Nervus vagus als 
parasympathisches Nervensystem gegenübergestellt. Die 
Regulation dieser Systeme erfolgt nicht willentlich, daher 
auch die Bezeichnung autonomes Nervensystem.

Beim Erleben sexualisierter Gewalt passiert in etwa das 
Folgende : Wir fühlen uns zunächst sicher, und der 
 ventrale Ast des Nervus vagus ist aktiv. Wenn wir jedoch 
plötzlich bedroht werden und eine Grenze unseres 
 Systems überschritten wird, wird der Sympathikus akti-
viert : Wir wollen fliehen ( flight ) oder kämpfen ( fight ), 
und vielleicht gelingt uns das auch. Vielleicht gelingt uns 
dies aber nicht. In diesem Fall wird unser Sympathikus 
zu stark und / oder zu lange aktiviert und der dorsale 
Vagus des parasympathischen Nervensystems wird domi-
nant : Es kommt zu einer Immobilisation ( Lähmung, 
 Handlungsunfähigkeit, Resignation ) oder Dissoziation 
( Depersonalisierung, Bewusstseinsverlust, Schmerzfrei-
heit ). Wir erstarren ( freeze ), weil unser Nervensystem zu 
stark angeregt wurde und wir einen Schutz brauchen vor 
dieser übergrossen und überwältigenden Aktivierung. 

Nun ist es verständlich, dass bei Menschen, deren phy-
sische Integrität verletzt wurde, das Nervensystem bei 
 erneuter körperlicher Annäherung oder Berührung 
schnell wieder eine Aktivierung oder gar Immobilisation 
oder Dissoziation auslöst. 

Per se ist das nichts Schlechtes, denn genau diese 
 Reaktionen haben Betroffene vor grösserem Schaden 
bewahrt. Das Erlebte konnte so überlebt werden. 
 Unserem System stehen diese Reaktionsmuster zur 
 Verfügung, um uns vor Eindrücken, die unser Bewusstsein 
nicht verarbeiten könnte, zu schützen. Diese Mechanis-
men sollten auch von uns TherapeutInnen respektiert und 
gewürdigt werden. Wir können sie  gemeinsam mit unse-
ren KlientInnen beobachten und diese darin unterstützen, 
die Kontrolle über sich selbst zurückzuerobern.

DER SICHERE RAUM
In der konkreten Arbeit mit Shiatsu kann es sich an-
bieten, sich mit dem Thema Grenzen mittels der 
5 Wandlungsphasen auseinanderzusetzen und sich in 
den jeweiligen Behandlungen immer wieder zu fragen, 
welche Grenzen bei diesem individuellen System be-
sonders tangiert wurden. Viel wichtiger als Meridiane 
und Behandlungstechniken ist es jedoch, dass wir mit 
den KlientInnen im Raum sind und sie uns auch mitteilen 
können, welche ihre unantastbaren Bereiche sind, 
damit sie jederzeit die Kontrolle über ihren eigenen 
Raum und die Behandlung behalten können. 

Vielleicht ist es für sie schwierig am Becken, an den 
Oberschenkeln oder im Herzraum berührt zu werden, 
vielleicht auch an Hals und Handgelenken ( wenn z.B. 
Würgen und Festbinden Teil der Gewalt waren ), viel-
leicht fällt es ihnen schwer, sich auszudrücken und 
zu spüren, was sein darf. Wenn wir achtsam sind und 
mit ihnen in einem ständigen Prozess bleiben, können 
wir uns vom Wissen ihres individuellen Universums 
 führen lassen.

Es ist auf alle Fälle sehr wichtig, dass wir mit den Klien-
tInnen immer wieder ins Hier und Jetzt zurückkehren, 
sodass sie sich wahrnehmen und erkennen können, dass 
gegenwärtig nichts Bedrohliches passiert. Sie dürfen sein 
mit ihrer Angst, UND sie dürfen die Behandlung ge-
niessen. Zu jedem Zeitpunkt dürfen sie spüren, ob sich 

der Kontakt für sie freundlich oder feindlich anfühlt und 
dürfen dies jederzeit ausdrücken. Vielleicht gibt es auch 
Momente, in denen wir gemeinsam mit den KlientInnen 
die angstbesetzten Bereiche erforschen, indem sie selbst 
ihre oder unsere Hand führen. So können sie erleben, 
dass sie die Kontrolle haben und sich in einem sicheren 
Raum befinden.

Gemeinsam können wir akzeptieren und würdigen, 
dass das Erlebte an ihre Grundsubstanz ging und er-
kennen, dass ihre Angst, ihre Spannungen, ihre 
 Dissoziation, ihre Schwierigkeiten in der Sexualität, 
bei der Arbeit, unter Freunden, mit sich allein, nicht für 
immer bestehen müssen. Es gibt die Möglichkeit zur 
 Veränderung, in jedem Fall. Als TherapeutInnen sind wir 
Gäste in den Räumen der KlientInnen, und wir haben 
diese zu schützen und zu achten, damit keinesfalls eine 
Retraumatisierung stattfindet.

Tamara Widmer, KomplementärTherapeutin mit 
Branchenzertifikat, Methode Shiatsu, praktiziert in Bern.
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von Mara J.*

WARUM ICH SHIATSU IN ANSPRUCH NAHM
Vor etwa fünf Jahren veränderte sich mein Leben grund-
legend : Ich wurde Opfer eines sexuellen Übergriffes. In 
der Folge entwickelte ich eine posttraumatische Be-
lastungsstörung, welche sich durch psychische Symptome 
wie Panikattacken, Angstzustände und Alpträume äusser-
te. Dazu kamen somatische Symptome : Übelkeit, plötz-
lich auftretende Schmerzen, Appetitlosigkeit und dadurch 
Untergewicht, Migräne und Antriebslosigkeit. Trotz Ver-
suchen, die Situation mit Psychotherapie und diversen 
komplementären Therapien zu verbessern, ver-
schlechterte sich mein Zustand zusehends. Ich wurde 
arbeitsunfähig und musste mein Masterstudium ab-
brechen. 

Ich entwickelte zusätzlich hohen Blutdruck, der medika-
mentös behandelt werden sollte und war am Ende 
 meiner Kraft. So entschloss ich mich zu einem mehr-
wöchigen Aufenthalt in einer Klinik für stressbedingte 
Folgeerkrankungen. Nach dem Klinikaufenthalt fand ich 
eine gute Psychologin und machte viele Fortschritte. 
Doch obwohl die psychischen Symptome zusehends 
schwächer wurden, litt ich immer noch unter den körper-
lichen Beschwerden. Darum beschloss ich, Shiatsu er-
gänzend zu meiner regelmässigen Psychotherapie auszu-
probieren.

WIE ICH SHIATSU WÄHLTE
Ich hatte bereits Erfahrungen gemacht mit TCM, Hypno-
se und Craniosacral Therapie. Mein Körper hatte jeweils 
gut auf die Behandlungen angesprochen. Nun wollte 
ich aber eine neue Therapieform ausprobieren. Ich hatte 
zwar schon von Shiatsu gehört, wirklich viel konnte ich 
mir aber nicht darunter vorstellen. Als ich von einer 
 Bekannten hörte, dass sie mit ihrer kleinen Tochter gute 
Erfahrungen mit Shiatsu machte, suchte ich im Internet 
nach einer Therapeutin und wurde in der Nähe fündig. 

Den Ersttermin konnte ich direkt über die Webseite ver-
einbaren, was ich sehr schätzte. Zu dieser Zeit hatte ich 
Mühe, einer fremden Person direkt von meiner Vor-
geschichte zu erzählen, und ich schämte mich damals 
auch für meine psychischen Probleme. Deshalb war ich 
froh, dass ich meine Beschwerden nicht bereits im Vor-
feld bei einem Telefonat schildern musste.

MEIN ERSTER SHIATSU-TERMIN
Da ich während meiner Krankheits- und Heilungs-
geschichte viele Rückschläge hatte hinnehmen müssen, 
ging ich mit der Einstellung « nützt es nichts, schadet es 
nichts » zum ersten Termin. Und doch hoffte ich ins-
geheim, dass diese Behandlung die Wende bringen 
würde. 

Durch die vielen Panikattacken hatte ich die « Angst vor 
der Angst » entwickelt, also die Angst, in einer gewissen 
Situation eine Panikattacke zu bekommen. Dies war 
auch vor meiner ersten Shiatsu-Sitzung der Fall. Den Ter-
min hatte ich am Nachmittag, und bereits am Morgen 
schwirrten mir Gedanken im Kopf herum wie « Was, 
wenn ich eine Panikattacke während der Behandlung 
bekomme ? », « Was, wenn es ein kompletter Reinfall 
wird ? », « Was, wenn es mein Trauma triggert und es mir 
danach schlechter geht ? ». Dabei malte ich mir immer 
das schlimmste Szenario aus. So fuhr ich am Nachmittag 
nervös und innerlich gestresst zum Termin. 

Zum Glück war mir meine Shiatsu-Therapeutin auf An-
hieb sympathisch, und ich konnte mich ein Stück weit 
beruhigen. Sie wirkte auf mich verständnisvoll und wert-
frei, was mir half, meine Vorgeschichte kurz im Ein-
gangsgespräch zu erzählen. Der Fokus lag aber auf 
meinen Beschwerden, meinen Erwartungen an die Be-
handlung und den Grenzen bei den Berührungen. Da 
ich bereits Erfahrungen mit anderen Therapieformen 
hatte, wusste ich, dass ich kein Problem mit Berührungen 
durch eine Frau hatte. Deshalb hatte ich auch bewusst 
eine Frau als Therapeutin ausgewählt.

Sich fallen lassen und  
Empfindungen wahrnehmen

In diesem Erfahrungsbericht schildert eine junge Frau eindrücklich,  
wie Shiatsu ihr half, nach einem sexuellen Übergriff langsam wieder in  
ein selbstbestimmtes Leben zurückzufinden.
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WIE ICH DIE BEHANDLUNGEN ERLEBTE
Während der ersten Behandlung konnte ich mich zuerst 
nur mit Hilfe einer Atemübung entspannen. Damals war 
es für mich normal, dass ich mich nur mit aktivem Be-
mühen entspannen konnte. Ich merkte aber schnell, dass 
mir die Behandlung guttat und es mir danach auch bes-
ser ging. Ich weiss noch gut, wie ich mir nach der Sit-
zung zur Belohnung etwas Süsses gönnte und neugierig 
auf die weiteren Behandlungen war. 

Bereits bei meinem zweiten Termin benötigte ich keine 
Atemübung mehr und konnte mich komplett auf die Be-
handlung einlassen. Dies war mein erster Schlüssel-
moment : mich fallen zu lassen und mich entspannt auf 
die Empfindungen einzulassen. Die Behandlungen er-
lebte ich jedes Mal anders, jedoch immer positiv. Ich 
lernte wieder, meinem Körper zu vertrauen. Egal, wie 
unruhig oder angespannt ich zu Beginn war, ich konnte 
mich immer im Laufe der Behandlung komplett ent-
spannen. Oft fühlte ich mich wie auf einem Liegestuhl 
am Strand. Zu wissen, dass mein Körper dies kann, gab 
mir enorm viel Sicherheit im Alltag. Dadurch reduzierten 
sich meine allgemeine Anspannung und die erhöhte Akti-
vierung. Psychosomatische Beschwerden wie Bauch-
schmerzen und Übelkeit waren praktisch weg.

SHIATSU IN VERBINDUNG MIT PSYCHOTHERAPIE
Parallel zum Shiatsu ging ich weiterhin in die integrative 
Körperpsychotherapie ( kurz IBP ). Die beiden Therapien 
ergänzten sich gut. In der Psychotherapie konnte ich 
weiter an der Aufarbeitung meines Traumas arbeiten und 
die Stabilität im Alltag fördern. Zum Beispiel hatte ich 
während einer Shiatsu-Behandlung einen Aha-Moment, 
als ich realisierte, was einige Tage zuvor eine Panik-
attacke getriggert hatte. Diesen Vorfall schaute ich dann 
anschliessend mit meiner Psychotherapeutin vertieft an.

Obwohl ich in den Eingangsgesprächen im Shiatsu 
immer ansprach, was mich aktuell beschäftigte, nahm 
meine Shiatsu-Therapeutin nie die Rolle einer Psycho-

therapeutin ein. Ich schätze sehr, dass sie hier diese 
Grenze klar zog. 

DREI JAHRE SPÄTER
Nun gehe ich bereits seit drei Jahren ins Shiatsu, in-
zwischen nur noch einmal pro Monat. Ich konnte in die-
ser Zeit viele Erfolge feiern : Ich habe mein Master-
studium abgeschlossen, bin wieder 100 % arbeitsfähig 
und arbeite erfolgreich selbstständig. Bald starte ich mit 
einer Weiterbildung, die ich schon vor Jahren unbedingt 
machen wollte. 

Shiatsu sehe ich mittlerweile nicht mehr als Therapie, 
sondern als Selbstfürsorge, die ich mir gönne. Die post-
traumatische Belastungsstörung ist in den Hintergrund 
getreten. Bei den letzten Terminen lag der Fokus auf mei-
nen prämenstruellen Beschwerden, wo mir Shiatsu auch 
Linderung brachte. Falls sich doch mal die Psyche mel-
det, weiss ich nun aus Erfahrung, dass ich, egal in wel-
cher Stimmung oder Verfassung, zum Shiatsu-Termin 
gehen kann und in einem besseren Allgemeinzustand 
wieder in die Welt trete. 

Shiatsu war und ist für mich ein wunderbares Hilfsmittel, 
um nach meinem schweren Trauma und meiner Krank-
heit ein selbstbestimmtes und gesundes Leben zu führen. 

*Name geändert

MARAS PROZESS AUS DEM BLICKWINKEL IHRER 
SHIATSU-THERAPEUTIN

Was unterscheidet deiner Meinung nach die Arbeit mit 
Menschen mit einer PTBS von derjenigen mit Personen, 
die beispielsweise wegen Rückenbeschwerden zu dir 
kommen ? 
Die Arbeit mit Menschen, welche unter einer post-
traumatischen Belastungsstörung leiden, bedingt 
 besonders viel Feingefühl in Bezug auf ihre Grenzen. 
Welche Grenzen es zu wahren gilt, ist bei jeder Per-
son sehr unterschiedlich. Meiner Erfahrung nach spielt 
dabei auch das Thema Kontrolle meistens eine Rolle. 

Was war dir beim ersten Gespräch wichtig ?
Bei der ersten Begegnung wirkte Mara angespannt 
und verschlossen. Trotzdem war eine grosse Neugier 
zu spüren. Im einleitenden Gespräch war es mir wich-
tig, ihr den maximalen Freiraum zu gewähren, indem 
ich die Fragen sehr allgemein und offen formulierte, 
sodass sie entscheiden konnte, was sie zu welchem 
Zeitpunkt erzählen wollte. So konnte sie selbst kontrol-
lieren, was sie preisgeben und was sie nicht erzählen 
mochte. Das ist bis heute so. Je mehr Freiraum ich 
gewähre, desto offener ist Mara. Die Kontrolle über 
das Gespräch ist somit bei ihr. Inzwischen frage ich 
natürlich da und dort genauer nach, damit wir 
 Themen besser eingrenzen und erforschen können. 

Mara erwähnt, dass sie sich nur mit einer Atemübung 
entspannen konnte. Wie hast du dies erlebt ?
An Maras erste Behandlung erinnere ich mich sehr 
gut. Sie hatte gelernt, dass sie durch Atemübungen 
loslassen konnte. Da sie aber ein sehr ausgeprägtes 
Körperempfinden hat, realisierte sie sehr schnell, 
dass sie das Hilfsmittel des Atems im Shiatsu nicht 

brauchte. Die Entspannung kam viel einfacher und 
direkter, als sie ihr Konzept losliess. Auch dies zeigt, 
wie individuell wir Menschen sind. Sehr oft leite ich 
zum Atmen an, um KlientInnen einfacher in die 
 Entspannung zu führen. Bei Mara war der Weg ein 
anderer : Die Berührung brachte die Entspannung. 
Der Atem folgte mit einer Leichtigkeit, die für sie viel 
passender war. 

Wie hast du die Zusammenarbeit mit der behandeln-
den Psychotherapeutin erlebt ?
Es ging hier nicht um eine persönliche Zusammen-
arbeit. Ich kann jedoch sagen, dass sich das Zu-
sammenspiel von Shiatsu mit anderen Therapien, in 
diesem Fall mit der Psychotherapie, im Idealfall 
genauso, wie von Mara beschrieben, gestaltet. Was 
sich im Shiatsu zeigt, darf in der Gesprächstherapie 
wieder aufgenommen und bearbeitet werden. Mara 
ist sehr selbstverantwortlich. Sie spürte schnell, was 
sie mit der Psychotherapeutin vertieft anschauen woll-
te. Das waren nicht immer solch grosse Aha-Momente. 
Manchmal erzählte sie direkt nach dem Shiatsu etwas, 
manchmal kam sie aber auch erst in einer der folgen-
den Sitzungen darauf zurück und erzählte dann darü-
ber. 

Was hat die KomplementärTherapie zur Genesung 
beigetragen ?
Es war sehr schön, Mara im schrittweisen Fassen von 
Vertrauen in ihren Körper mit Shiatsu zu begleiten. 
Gerade weil sie sich berühren liess, und der Körper 
durch die traumatische Erfahrung nicht zum Feind 
geworden war, wurde dieser viel schneller zu einer 
Ressource und einem Ort der Sicherheit. Das war ein 
wichtiger Aspekt des Genesungsprozesses.
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von Brigitte Wehrli

DIE BEGEGNUNG
Ein bisschen Nervosität war schon da vor dem ersten 
Kontakt, denn bis anhin hatte ich keine direkten Be-
gegnungen mit Menschen mit einer Behinderung gehabt. 
Was gab es da wohl Besonderes zu beachten, wie 
würde ich auf die Menschen eingehen können und wie 
ihnen Shiatsu näherbringen ? Ich hatte für diesen Einsatz 
keine speziell ausgerichtete Weiterbildung besucht.

Die Erfahrung kommt mit dem Tun. Mit offenem Geist 
und Herzen begrüsse ich die ersten BewohnerInnen und 
werde mit ebensolcher Offenheit belohnt. Auch für sie 
ist es Neuland, und die meisten lassen sich auf das 
« Abenteuer Shiatsu » ein. 

Bei jeder neuen Behandlung sind die Gegebenheiten 
wieder anders, und eine Unterhaltung über das jeweilige 
Wohlbefinden ist in der Regel schwierig. So lenke ich 
das Gespräch bei der Begrüssung auf ein positives Ge-
schehen im Alltag, wodurch ich die Person besser 
kennenlernen kann.

Zur Vorbereitung auf die Behandlungsserie wird von der 
Bezugsperson ein kurzes Anamnese-Frageblatt ausgefüllt. 
Die BewohnerInnen kommen alle zwei Wochen zur Be-
handlung. Inzwischen freuen sie sich sehr, wenn Shiatsu 
auf dem Tagesprogramm steht, denn für viele ist eine 
Stunde uneingeschränkter Aufmerksamkeit das grösste 
Geschenk. Auch untereinander erzählen sie sich, wer ins 
Shiatsu geht.

ERFAHRUNG MIT DEN BEHANDLUNGEN
Die Behandlung gestaltet sich oft sehr kreativ. Es braucht 
eine starke Präsenz und Konzentration meinerseits, um 
mit dem, was sich im Jetzt zeigt, auf die KlientInnen ein-
zugehen. So kann es durchaus sein, dass jemand zu 
Beginn ganz viel zu erzählen hat und sich erst danach 
auf die Behandlung einlassen kann.

Die meisten KlientInnen können in der Regel mitteilen, 
wenn etwas schmerzt, die Art des Schmerzes jedoch 
nicht beschreiben. Auf jeden Fall ist Gelassenheit und 
viel Geduld erforderlich, um dem Gegenüber die 
Möglichkeit zum Nachdenken und Antworten zu geben. 

Auch gibt es viele, die klar signalisieren, wenn ihnen 
etwas gefällt, mit « mach weiter », « bleib da » oder « hier 
hinten noch massieren » – oder, wenn ihnen etwas nicht 
gefällt, mit « was machst du da », « das ist komisch ». 
Dann bin ich gefordert, spielerisch den Zugang zum 
Meridiansystem zu finden. 

WER BESTIMMT DAS TEMPO ? 
Joelle hat meist einen sehr tiefen Tonus und scheint all-
gemein wenig Energie zu haben. Sie hat das Down-Syn-
drom, ihre Schwachstellen sind das Herz, die Fuss-
gelenke und die Sehkraft. Dies erklärt, dass sie sich sehr 
langsam bewegt. Meist kommt sie eher kribbelig, mür-
risch und nervös in die Behandlung.

Auch wenn ich versucht sein könnte, Joelle während der 
Behandlung zu aktivieren und zu beleben, passe ich 
mich ihrem Tempo an, und wir gehen gemeinsam, Schritt 
für Schritt in ihrem Rhythmus voran. Während der Be-
handlung schläft sie manchmal tief ein und braucht da-
nach eine Weile zum Wachwerden. Im Anschluss sitzt 
sie manchmal ganz benommen da, vielleicht ist ihr auch 
etwas schwindlig. Deshalb lasse ich ihr viel Zeit zum 
Ankommen und leite sie an, wie sie sich wieder im Kör-
per verankern kann. Oft lässt sie mich dann wissen, dass 
sie glücklich sei und die Behandlung ihr gutgetan habe. 
Sie zeigt sich berührt und entspannt und strahlt über das 
ganze Gesicht. Joelle hat die Fähigkeit, ganz stark im 
Moment zu sein und diesen zu geniessen, was auch ihre 
Begleitperson bestätigt.

WOZU SHIATSU ?
Chris fragt mich während der Behandlung, wozu Shiatsu 
eigentlich gut sei. Ich bin überrascht über diese Frage, 

Mit Berührung Ruhe und  
Sicherheit schenken

Shiatsu in einer Institution für Menschen mit Behinderung

Während der Pandemie war in vielen Institutionen der Kontakt der Bewohner-
Innen mit der Aussenwelt sehr eingeschränkt. Um dem wachsenden Bedürfnis 
nach Berührung entgegenzukommen, entstand im Arbeits- und Wohnzentrum in 
Kleindöttingen die Idee, Shiatsu anzubieten. 

DAS AWZ UND WIE ALLES BEGANN
100 Erwachsene mit einer kognitiven Beein-
trächtigung erleben im AWZ in Kleindöttingen AG 
täglich Lebensqualität beim Wohnen und bei der 
Arbeit. Sie werden in ihrer Entwicklung begleitet und 
ihr Potenzial wie auch ihre Selbständigkeit werden 
gefördert. In einem flexiblen und möglichst selbst-
bestimmten Rahmen können sie sich verwirklichen und 
an Autonomie gewinnen.

Mit einem kurzen Film wurde den BewohnerInnen 
Shiatsu nähergebracht und sie durften sich an-
schliessend melden, wenn sie an einer Behandlungs-
serie interessiert waren. Unterstützt wurde das Vor-
haben auch finanziell : bei Bewohner- / innen ohne 
Zusatzversicherung sprang die Stiftung ein und 
 bezahlte die Behandlungen. Rund 25 Frauen und 
Männer liessen sich offen und voller Freude auf das 
Shiatsu-Experiment ein.
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Das Zittern der Arme und Beine hat sich im Laufe der 
Behandlungen verringert und nach der Behandlung fühlt 
er sich jeweils wieder « ganz ». Die 3600 Sekunden 
scheinen ihn glücklich zu machen, und er kann die aktu-
elle Situation annehmen, so wie sie ist.

DIETERS GEHEIMNIS 
Dieter, 50-jährig, ist in schwierigen Verhältnissen auf-
gewachsen und wurde als Kind oft bestraft wegen seiner 
Andersartigkeit. Auch Dieter leidet sehr an der sozialen 
Isolation, er hat keinerlei Bezugspersonen ausserhalb 
des AWZ und erfährt auch so gut wie keine Körper-
kontakte. Entsprechend hat er eine geringe Körperwahr-
nehmung. Dieter kann mit Emotionen seines Umfelds 
nicht gut umgehen, entweder versteift er sich oder teilt 
körperlich aus.

Bei ihm fällt auf, dass im Shiatsu nur sehr kleine, sanfte 
Bewegungen möglich sind. Es braucht Geduld und neue 
Berührungsimpulse, um Dieters schwierige körperliche 
Erfahrungen aufzuwiegen. Der Körper erinnert sich nach 
ein paar Behandlungen an die zuvor positiv erlebten 
neuen Eindrücke, und mit der Zeit sind grössere Rotatio-
nen möglich. Aus dem ehrfurchtsvollen Schweigen zu 
Beginn ist ein leises Flüstern geworden, und nach ein 
paar Behandlungen redet er klar und freundlich. Dieter 
ist sehr aufmerksam, nimmt jede Berührung wahr und 
schaut auf, wenn ich die Stellung ändere. Manchmal ist 
sein Gesicht verkrampft und angespannt, körperliche 
Schmerzen hat er jedoch keine. Seine Unruhe, seine 
gelegentlichen Aggressionen und das Rupfen und Beis-
sen sind nach und nach verschwunden. Die Begleit-
person nimmt Dieter nach der Behandlung tief entspannt 
wahr. Sie spürt, dass Dieter so etwas ausstrahlt wie : 
« Shiatsu ist mein Geheimnis, das gehört mir ».

SCHLÜSSEL ZUR ERFOLGREICHEN ZUSAMMENARBEIT
Dank gegenseitiger Offenheit, Flexibilität und Geduld 
gestaltet sich die Zusammenarbeit im AWZ erfolgreich. 
Da in der anfänglichen Probephase die BewohnerInnen 

klar zu erkennen gegeben hatten, dass sie Shiatsu 
schätzten, war es für mich wichtig, mir ein Vorwissen zu 
den BewohnerInnen und ihrem Leben anzueignen. Zu 
Beginn musste ich etwas insistieren, um einen Austausch 
mit den Begleitpersonen zustande zu bringen. Solch ein 
Austausch ist auch wichtig, um sich über die gegen-
wärtige Situation der verschiedenen Menschen und mög-
liche Behandlungsziele Klarheit verschaffen zu können.

Für mich ist es eine grosse Freude, mit den BewohnerIn-
nen zu lachen, zu gestikulieren, ihnen liebevoll und von 
Herzen in vollkommener Akzeptanz zu begegnen. Das 
Wunderbare ist, dass so vieles an Herzlichkeit und 
Dankbarkeit zurückkommt. Sie haben oft nicht die Fähig-
keit, sich verbal so zu äussern wie Menschen ohne Be-
hinderung. Jedoch spüren sie die Dinge auf der seeli-
schen und körperlichen Ebene und zeigen sich tief be-
rührt. 

Brigitte Wehrli, KomplementärTherapeutin mit Branchen-
zertifikat, Methode Shiatsu, praktiziert in Untersiggenthal 
und im AWZ Kleindöttingen.

war doch – für mich zumindest – offensichtlich, wie er im 
Shiatsu loslassen und entspannen konnte. So erkläre ich 
es ihm mit einfachen Worten und bin gespannt, was 
er selbst am Ende der Stunde zur Wirkung sagen wird. 
Seine wunderbare und bezeichnende Rückmeldung am 
Schluss ist : « Ich fühle mich nicht plemplem, alles ist in 
Ordnung ! »

Bei einigen Menschen zeigen sich auch klare Themen, 
und die daraus folgenden Behandlungsziele, wie 
schmerzgeplagte Körperstellen wieder ins grosse Ganze 
einbinden, ruhiger werden und Entspannung finden, 
 können verfolgt werden. Dabei spielt die Förderung der 
Körperwahrnehmung und des Körperbewusstseins eine 
zentrale Rolle. 

In einer Krisenzeit, wie wir sie mit der Pandemie erlebt 
haben, brauchen Menschen verstärkt Berührung, um sich 
beruhigen und wieder ein Gefühl von Sicherheit und 
Geborgenheit entstehen lassen zu können. Die achtsame 
Berührung im Shiatsu trägt dazu bei, dass sich die Be-
wohnerInnen im eigenen Körper wohlfühlen und auch 
harmonisch miteinander in der Wohngemeinschaft leben 
können.

Nach rund einem halben Jahr findet ein Austausch 
mit der Bereichs- und Abteilungsleitung statt, welcher 
von beiden Seiten als bereichernd empfunden wird. 
Unter Einhaltung des Datenschutzes wird die Situation 
jeder Bewohnerin und jedes Bewohners besprochen, 
und ich erfahre die Hintergründe der teilweise traurigen 
Schicksale. Dabei realisiere ich, dass allein schon 
das Zulassen einer Berührung für viele ein grosser 
Schritt ist. 

Die Wirkung von Shiatsu hat – so die Leitung – die 
 Erwartungen bei weitem übertroffen. Die BewohnerInnen 
sind gut gelaunt, ausgeglichener und nach den Be-
handlungen tief entspannt und gelassen. 

3600 SEKUNDEN FÜR RENÉ 
René ist ein aufgestellter Mann, 57-jährig, der mit Krü-
cken in den Behandlungsraum kommt. Vor gut 35 Jahren 
hatte er einen schweren Unfall, bei welchem eine 
Körperseite schwere Verletzungen erlitt und auch das 
Gehirn in Mitleidenschaft gezogen wurde. Er erzählt, 
dass er auf der betroffenen Körperseite nicht viel wahr-
nimmt und ein taubes Gefühl hat. Auch fühlt sich dieser 
Teil meist kalt an. Bei Bewegungen und leichten muskulä-
ren Anstrengungen stellt sich ein Zittern der Arme ein.

Ihm gefallen die Shiatsu-Behandlungen sehr und er freut 
sich jeweils wie ein kleines Kind darauf. So meint er, 
dass er jede einzelne der 3600 Sekunden, welche ihm 
gehören, voll und ganz geniessen will. Still und an-
dächtig liegt er auf der Liege. Er kann sich von Anfang 
an einlassen und entspannen. Zu schlafen erlaubt er sich 
nicht, er möchte wach bleiben und alles aufnehmen. 
Schon bald schwärmt er, dass er seinen Körper wahr-
nehme, z.B. die Füsse, welche er sonst vollkommen ver-
gesse. Auch erzählt er nach ein paar Behandlungen, 
dass er den Energiefluss auf der mehrfach operierten 
Körperseite spürt und ihm diese bewusster wird.

Im Austausch mit der Bezugsperson zeigt sich, dass René 
allgemein sehr geschickt kommuniziert. René erzählt bei 
jeder Behandlung von seiner Familie. Seine Erzählungen 
beziehen sich alle auf den Zeitraum vor dem Unfall. 
Wie auch andere BewohnerInnen hat er praktisch keinen 
Aussenkontakt mehr. Die Berührungen scheinen ihn an 
Geborgenheit, Wärme und Familie zu erinnern. 

René gibt sich oft fröhlich, im Fröhlichsein bricht er auch 
mal in Tränen aus, emotional ist er « nahe am Wasser 
gebaut ». Es ist spannend, René zuzuhören, er redet 
gerne, gibt Weisheiten zum Besten, erzählt von früher. 
Was die jüngeren Ereignisse betrifft, bleibt jedoch ein 
Fragezeichen. Dass er zum Beispiel übermütig die Trep-
pen hinuntergestiegen und dabei gestürzt sei oder sich 
täglich die Füsse massiere, ist eher unwahrscheinlich.
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Das Yin und Yang des Redens 
und Schweigens

Das begleitende Gespräch während der Shiatsu-Behandlung

In meiner Abschlussarbeit zur Shiatsu-Therapeutin befasste ich mich mit dem be-
gleitenden Gespräch während der Shiatsu-Behandlung. Die Arbeit umfasst 
allgemeine Überlegungen zum Thema, Erkenntnisse aus einer Umfrage unter 18 
TherapeutInnen und 43 KlientInnen, sowie meine eigenen Erfahrungen als Thera-
peutin und Klientin. Dies ist eine Zusammenfassung ausgewählter Schwerpunkte.

von Bettina Rakow

In meiner Arbeit betrachtete ich Aspekte wie die kulturel-
len Unterschiede zwischen West und Ost, das PatientIn-
nengespräch in der Schulmedizin, den Ansatz von Para-
celus und das Prinzip der Spagyrik in der Alchemie 
sowie Glaubenssätze und die Ebenen der Heilung. 
Durchgehend wurde ersichtlich, wie grundlegend das 
Gespräch mit den PatientInnen ist, um sie als Ganzes in 
ihrer Situation erfassen und auf dieser Grundlage be-
handeln zu können. 

Das begleitende Gespräch trägt auch im Shiatsu dazu 
bei, die KlientInnen dort abzuholen, wo sie aktuell 
 stehen. Der holistische Ansatz zeigt sich im Shiatsu im 
Prinzip der Einheit von Körper, Geist und Seele sehr 
deutlich. Im Gespräch ist es möglich, die KlientInnen auf 
diesen Ebenen zu erfassen, sie mit dem Prinzip der 
Wandlungsphasen vertraut zu machen, ihre Eigenwahr-
nehmung zu erhöhen und sie in Verbindung mit ihren 
Ressourcen zu bringen. Ebenso wichtig ist aber auch der 
Kontakt mit der Stille der Meditation als Möglichkeit, 
Antworten und Erkenntnisse zu finden.

Ich empfinde unsere westliche Gesellschaft generell als 
sehr stark von der Wandlungsphase Metall, von Verstand 
und Vernunft geprägt. Gut gewählte Worte können da 
einen ersten Zugang zu den KlientInnen ermöglichen, 
vor allem wenn es um den Umgang mit Emotionen geht.

Alle Menschen haben zudem bewusste oder unbewusste 
Glaubenssätze, tief verwurzelte Überzeugungen und fest 
verankerte sprachliche Muster, welche Fühlen, Denken 
und Handeln beeinflussen. In diesen Glaubenssätzen 
wohnt eine enorme Kraft. Damit zu arbeiten ist eine wei-
tere reiche Möglichkeit im therapeutischen Gespräch.

DIE KRAFT DER WORTE UND DER STILLE
Worte haben eine sehr grosse Kraft, wenn es darum 
geht, zu Erkenntnissen zu gelangen. In gleichem Masse 

beinhaltet auch die Stille ein sehr starkes Potenzial für 
tiefgehende und heilsame Antworten. Worte haben aber 
auch die Kraft, zu zerstören und zu verletzen, wenn sie 
schlecht gewählt werden. Ebenso kann sich die Stille 
unendlich einsam, leer und verzweifelt anfühlen.

Ich empfinde eine gewisse Ambivalenz : Persönlich habe 
ich in therapeutischen Situationen schon beides erlebt. 
Ein einziges Wort kann den Horizont erweitern, kann 
Licht ins Dunkel bringen und eine Blockade für immer 
lösen. Aber auch das Gegenteil kann zutreffen : Dann 
kann das Gespräch verstörend, sogar zerstörerisch wir-
ken. Gespräche haben für mich eine ausgeprägte 
Wasserqualität, sie können reinigen, klären, mich tra-
gen, überschwemmen, hinwegspülen, oder in ihrem Sog 
nach unten ziehen.

Eine gute Balance zwischen Dialog und Stille zu finden 
und die Chancen des begleitenden Gesprächs optimal 
zu nutzen, ist eine grosse Herausforderung. Gespräche 
sind ein hochpotentes Werkzeug, das wir mit Über-
zeugung, Mut, Vorsicht und Klarheit anwenden sollten, 
die heilende Kraft der Worte nutzend. 

Aber auch die Stille ist ein Ort, der viel Kraft und Ener-
gie hat. Nirgends ist weniger Beiwerk, Tiefe und Klarheit 
sind nicht zu übertreffen, ihre Dimension ist universell 
und verbindend. Sie ist mein Innerstes und der Ort, der 
mir immer offensteht, um Ruhe, Liebe und Frieden zu 
finden. In der Stille erkenne ich mich selbst, mein wahres 
Ich und die wahre Natur der Dinge. Ein für mich treffen-
des Beispiel dafür, dass Stille sehr viel bewirkt, ist Momo 
aus dem Märchenroman von Michael Ende. Momo 
schweigt und schaut mit aller Aufmerksamkeit und Anteil-
nahme : Ihre « stille » Präsenz spiegelt und schafft Reso-
nanz.

Momo konnte so zuhören, dass dummen Leuten plötzlich 
sehr gescheite Gedanken kamen. Nicht etwa, weil sie 
etwas sagte oder fragte, was den anderen auf solche 
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Gedanken brachte, nein, sie sass nur da und hörte ein-
fach zu, mit aller Aufmerksamkeit und aller Anteilnahme. 
Dabei schaute sie den anderen mit ihren grossen, dunk-
len Augen an, und der Betreffende fühlte, wie in ihm auf 
einmal Gedanken auftauchten, von denen er nie geahnt 
hatte, dass sie in ihm steckten.

PERSÖNLICHE FERTIGKEIT
Das begleitende Gespräch wird immer ein Teil der Be-
handlung sein, der sehr persönlich geprägt ist. Daher 
sollte dem Gespräch von der eigenen Seite her viel Be-
achtung geschenkt werden : Mit Werkzeugen wie Refle-
xion, Intervision und Supervision kann das eigene Tun 
und Handeln beobachtet, eingeschätzt und adäquat ver-
ändert werden. In Übungen können mögliche Situationen 
beispielhaft ausprobiert werden. So kann das Vertrauen 
in sich selbst gestärkt und gefestigt werden. Zudem sollte 
man keine Angst davor haben, auch in realen Be-
handlungssituationen vielleicht nicht optimal zu handeln 
oder einen Fehler zu machen. Vielleicht glaubt man, 
dass dies bei einem Gespräch mehr auffällt als in der 
stillen Berührung. Das Wissen darum, dass grundsätzlich 
die Intention unseres Handelns zum Effekt beiträgt, viel-
leicht sogar grundlegend dafür ist, sollte dazu ermutigen, 
Fehler zuzulassen. Längerfristig werden diese Er-
fahrungen die Qualität des Gesprächs und damit der 
Behandlung erhöhen.

Ich verzichte hier bewusst darauf, mögliche Gesprächs-
anleitungen im therapeutischen Kontext zu geben. Sie 
würden einerseits nur eine sehr persönliche Ansicht 
widerspiegeln und andererseits die Chance der Freiheit 
schmälern, in der Praxis einen individuell stimmigen 
Weg zu finden. Dieser Eigenprozess erscheint mir sehr 
wichtig. Zudem ist jede therapeutische Gesprächs-
situation in gewisser Weise einzigartig, und dies soll 
auch so bleiben.

Ich bin der Überzeugung, dass sich alle KlientInnen die 
TherapeutInnen aussuchen, dabei auch den « Typ » 

 wählend, welche ihren Bedürfnissen gerecht werden. 
Als Behandelnde sollten wir aber trotzdem immer wieder 
unser Tun reflektieren, Neues ausprobieren und für 
 Veränderungen offen sein. 

QUALITÄT DES GESPRÄCHS
Natürlich soll die Qualität eines begleitenden Gesprächs 
hoch sein, wie aber lässt sich diese genauer be-
schreiben ? Worte sollten berührend und treffend sein. 
So können sie Reaktionen auf mentaler aber auch 
auf körperlicher Ebene auslösen. Momente der An-
spannung und Entspannung, verstärktes oder fehlendes 
Ein- oder Ausatmen, Lachen oder Tränen – dies sind 
alles Beispiele für Zeichen, dass die Worte einen Weg 
ins Innere, zur Seele gefunden haben. Damit kommt es 
zu Bewegung, die Türe zu Veränderungen wird geöffnet 
und vieles grundsätzlich erst möglich gemacht.

Dabei mit eher wenigen Worten auszukommen ist für 
mich ein Aspekt, der wichtig ist, der aber sicher auch 
geübt sein will. Zu viele oder leere Worte können ab-
lenken, verwirren und verlieren damit ihren Sinn, uns in 
der Behandlung zu den wahren Bedürfnissen der Klien-
tInnen zu führen und dabei sie und uns selbst wahrzu-
nehmen und zu erkennen.

Über ein genaues Zuhören und Nachfragen entwickelt 
sich das Gespräch, ohne dass ich im Voraus die Rich-
tung kenne. Für das begleitende Gespräch erscheinen 
mir daher fünf Aspekte wichtig :

Zuhören
 – mit allen Kanälen
 – einen Faden spinnen und das Gespräch sich 
 entwickeln lassen

 – Stille und Schweigen zulassen können

Nachfragen
 – dadurch neue Perspektiven erkennen und eine  
tiefere Ebene erreichen

 – als TherapeutIn die Worte so noch treffender und 
 präziser formulieren können

 – Blickwinkel und Ansichtsweisen ausschöpfen
 – spielerisch Bewegung im Denken auslösen

Vertiefen
 – die Wandlungsphasen möglichst vielseitig erkennen
 – Prozesse auslösen und begleiten
 – den wahren Kern erreichen
 – Differenziertheit ermöglichen
 – Intensität als Grundlage für Integration schaffen

Klären
 – mögliche unterschiedliche Interpretationen von  
KlientIn und TherapeutIn erkennen

 – Zeit für Klärung ( als Prozess ) geben
 – durch Klärung wird « die Sicht klar » und neue 
 Ansichten möglich

Abgrenzen
 – als TherapeutIn den Raum halten
 – differenzierte Eigenwahrnehmung 
 – unterstützen, ohne zu manipulieren
 – die KlientInnen ihren Weg gehen lassen

MEIN PERSÖNLICHES FAZIT :
Als TherapeutInnen sollten wir das begleitende Gespräch 
üben und verfeinern. Es ist eine grosse Chance mit vie-
len Freiheiten, die im Rahmen der individuellen Möglich-
keiten und Fähigkeiten bestmöglich genutzt werden soll.

Die Stille als unser innerstes Wesen ist es, welche unse-
ren Geist letztlich Erkenntnis finden lässt. Worte sind 
aber ein wunderbares Werkzeug und Hilfsmittel auf dem 
Weg, die eigene Stille zu finden.

Metall lässt sich mit Worten « aufweichen ». Dies zeigt 
sich oft bei KlientInnen mit einem sehr klaren Verstand, 
der sich über Worte erreichen lässt. Damit kann eine 

Grundlage geschaffen werden, die Veränderungen erst 
ermöglicht.

Wichtig erscheint es mir, den individuellen Kontext von 
Worten stets zu beachten und wenn nötig zu klären.

Als Grundsatz sollen die Bedürfnisse der KlientInnen stets 
im Zentrum stehen. Es gilt, die KlientInnen dort abzu-
holen, wo sie bezüglich Kultur, Wesen, Charakter, Be-
dürfnissen und ihrer persönlichen Haltung zu Reden und 
Schweigen stehen.

ICH MÖCHTE MIT VIEL « MOMO »-QUALITÄT  
ZUHÖREN KÖNNEN.
Wo immer das begleitende Gespräch im grundsätzlich 
absichtsfreien Tun den Prozess der KlientInnen in irgend-
einer Weise unterstützt, ist es angebracht und sinnvoll. 
Dies ist eine Chance mit hohem Potenzial. Dennoch soll-
te es wohldosiert und dabei immer bewusst und ziel-
orientiert eingesetzt werden.

Wer mehr zum Thema lesen möchte oder sich für meine 
Abschlussarbeit interessiert, kann sich gerne bei mir 
 melden ( shiatsu@komplementa-gmbh.ch ) und bekommt 
die Arbeit dann als PDF zugesendet.

Bettina Rakow, KomplementärTherapeutin mit Branchen-
zertifikat, Methode Shiatsu, praktiziert in Zürich.

Quellen :Ende, Michael ( Erstausgabe 1973 / 2013 ): Momo oder Die selt-
same Geschichte von den Zeit-Dieben und von dem Kind, das den Men-
schen die gestohlene Zeit zurückbrachte, ein Märchen-Roman, Stuttgart : 
Thienemann, ISBN 978 3 552 20 210 7
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Von der Planung bis zur  
Durchführung einer Studie

Protokoll zur Planung einer klinischen Studie im Bereich Shiatsu

Shiatsu benötigt klinische Studien, das ist bekannt. Seit mehreren Jahren steigt 
das Interesse von Gesundheitsfachpersonen an unserer Methode ; viele ahnen, 
dass Studien für ihre PatientInnen von Bedeutung sein könnten. 

von Nathalie Bernardinelli

KONTEXT
Während im Shiatsu ein ganzheitlicher Ansatz verfolgt 
wird, neigt die hochspezialisierte Medizin dazu, eher 
die jeweilige Symptomatik im Auge zu haben als den 
Menschen, der daran leidet. Statt an standardisierten 
Behandlungen und Medikamenten orientiert sich Shiatsu 
an der Ganzheit der Person, die behandelt wird. In 
Bezug auf welche Aspekte können wir also die Wirkung 
von Shiatsu messen, mit welchen Instrumenten, in wel-
chem Kontext ?

Natürlich wird nicht die Ärzteschaft auf uns zukommen, 
wir sind es, die auf diese zugehen müssen. Wir müssen 
lernen, ihre Sprache zu sprechen und mit ihren Begriffen 
zu argumentieren. Die Werkzeuge der klinischen Evalua-
tion ( Fragebogen, bildgebende Verfahren, verschiedene 
Messungen ) wurden für die Anforderungen der evidenz-
basierten Medizin erarbeitet und validiert.

Unsere grösste Schwierigkeit ist, neben dem Knüpfen 
von guten Kontakten mit den richtigen Leuten, das Ver-
ständnis für die Realität der Forschung. 

RUND UM SHIATSU
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Für das Protokoll SFASPA hiess das, dass 3 mal 638 
Personen ( plus die mindestes 10 % erwarteten Studienab-
brecherInnen ) an der Studie teilnehmen müssten, also 
rund 2‘000 Personen. Die Prävalenz der axSpA ( axialen 
Spondylarthritis ), d.h. der Anteil Betroffener in der Be-
völkerung zu einem spezifischen Zeitpunkt, liegt in Frank-
reich bei 200‘000 Personen, d. h. es müssten, ohne 
Einschränkung des Profils ( Alter, Stadium der Er-
krankung, Stabilisierung der Symptome ), 10 % der Er-
krankten rekrutiert werden. Damit stand ich an der Gren-
ze des Machbaren. Mein Konzept war auf das Thema 
Schmerz fixiert, umso mehr als dass ich eine Kranken-
kasse gefunden hatte, die Forschungsprojekte finanziert 
und auch an meinem Projekt interessiert war, jedoch nur 
unter der Voraussetzung, das Thema wäre Schmerz-
management. 

Ich musste also einen grösseren PatientInnenpool finden. 
The sky is the limit ! Wie wäre es mit einem grösser an-
gelegten Projekt auf europäischer Ebene ? Aber. . .die 
Reglementierung ist schon in einem einzigen Land sehr 
komplex. Angesichts der zahlreichen Räder im ad-
ministrativen Getriebe verschiedener institutioneller Orga-
nisationen erschien die Idee einfach verrückt. 

Ich musste also die Anforderungen an die wissenschaft-
lichen Beweise senken. Andererseits war damals schlicht 
keine wissenschaftliche Literatur über Shiatsu in Bezug 
auf axiale Spondylarthritis vorhanden. Wie sollte ich, im 
Wissen, dass so etwas noch nie zuvor gemacht worden 

war, das Projekt einer Studie auf hohem Niveau ( Zeit, 
Budget ) im Hinblick auf eine Zusammenarbeit vor einem 
Krankenhaus vertreten ?

EIN « UNIVERSITÄR ANGEMESSENES » ZIEL
Damit kommen wir zu einer weiteren Schwierigkeit in 
der Forschung : ein Projekt zu vertreten mittels bereits 
publizierter Artikel zum betreffenden Thema. Es müssen 
neue Ideen und neue Herangehensweisen gefunden wer-
den, die sich auf Bestehendes stützen. Mit Altem Neues 
schaffen. Das ist nicht leicht. . .

Also begann ich mit einer Machbarkeitsstudie. Doch 
bevor ich nach irgendeiner klinischen Verbesserung su-
chen konnte, drängte mich die Universität von Lyon, 
schon mal zu prüfen, ob es möglich wäre, eine Studie 
über Shiatsu durchzuführen, bei der die PatientInnen 
dreimal im Abstand von zwei Wochen ins Spital kämen. 
Letztlich war es also dieses Projekt, das ich im Rahmen 
der klinischen Forschung in Lyon verfolgte. 

Ich hatte zudem eine lange Liste weiterer Ziele erstellt, 
die als Ideen für künftige Forschungsprojekte mit einem 
höheren Beweisniveau dienen könnten.

DIE UNI IST EINE SACHE, DAS LEBEN EINE ANDERE. . .
Meine Erfahrungen an der Universität hatten mich intel-
lektuell sehr befriedigt. Erschöpft, aber glücklich darüber, 
dass ich ein Forschungsprojekt auf die Beine gestellt 
hatte, das diesen Namen auch verdiente, musste ich jetzt 

1 Einer der französischen Shiatsu-Verbände

2 DU Diplôme Universitaire Recherche clinique ( Hochschulabschluss in 
klinischer Forschung ) an der Universität Claude Bernard in Lyon : Von 
der Idee bis zur Publikation.

Wir Praktizierende kennen den Nutzen von Shiatsu. Doch die verschiedenen 
Regierungen und Institutionen verlangen zu Recht von uns, dass wir wissen-
schaftliche Studien zu Nutzen und Risiken der Methode vorlegen, um ihre 
Wirksamkeit zu belegen. Wie aber können zwei so unterschiedliche Universen 
zusammenarbeiten ?

EINE FORSCHUNG = EIN ZIEL = EIN BEWEIS
Das Forschngsprotokoll SFASPA ( F : Shiatsu FAtigue SPon-
dyloarthrite Axiale, D : Shiatsu Fatigue axiale Spondyl-
arthritis ) erforderte von der Idee bis zum Studienbeginn 
drei Jahre Arbeit. Zu Beginn handelte es sich dabei um 
ein von mehreren erfahrenen TherapeutInnen des SPS 
( Syndicat des Professionnels de Shiatsu ) 1 verfasstes Dos-
sier. Dieses war zwar redaktionell wie auch in Bezug auf 
den Informationsgehalt von hoher Qualität, trug jedoch 
der Realität der klinischen Forschung kaum Rechnung. 

Der Schlüsselpunkt, welchen es zu verstehen gilt, liegt in 
der erforderlichen Struktur des Protokolls : Eine Studie 
setzt eine Forschungsfrage voraus, die wiederum einen 
Beweis erfordert. Es kann nicht erwartet werden, dass 
ein Protokoll zur « Wirkung von Shiatsu bei chronischer 
Lumbalgie » validiert würde. Das ist zu vage. Es muss ein 
Kontext definiert werden, ein Symptom, ein wissenschaft-
lich validiertes Evaluationsinstrument und viele andere 
Einzelheiten. Zunächst muss eine Pathologie ausgewählt 
werden. Diese muss von signifikativer Inzidenz sein, aus 
naheliegenden Gründen für die Allgemeinbevölkerung 
von Interesse sein, und es müssen auch Studienteilnehme-
rInnen rekrutiert werden können. Ist die Pathologie erst 
ausgewählt, wird der Fokus auf ein bestimmtes Symptom 

gelegt. Von diesem ausgehend muss in der bestehenden 
Literatur nach Werkzeugen gesucht werden, welche die 
Frequenz oder die Intensität des Symptomes evaluieren. 
Aufgepasst : Es muss ein Werkzeug gefunden werden ( oft 
ein Fragebogen ), welches mittels Studien validiert und 
zudem bereits in die Forschungssprache übersetzt 
wurde. Ist ein Fragebogen in deutscher Sprache vali-
diert, muss das im Französischen nicht der Fall sein. Ein 
Wort ist ein Wort. Die Forschung stützt sich auf die Be-
deutung der Sprache !

DIE MACHBARKEIT DES PROJEKTS
Ich konnte in einem universitären Rahmen2 alle Aspekte 
des Dossiers überarbeiten, welches mir die SPS mit der 
Bitte, es zu Ende zu führen, übergeben hatte. 

Zu Beginn plante ich, die Reduktion von Entzündungs-
schmerz bei Personen mit axialer Spondylarthritis auszu-
werten. Als Evaluationsinstrument wählte ich ganz ein-
fach die numerische Analogskala ( VAS : Visual Analogue 
Scale ) mit einer erwarteten Abweichung nach unten von 
zwei Punkten. Mittels einer statistischen Formel wurde 
die Anzahl der für eine statistische Signifikanz not-
wendigen StudienteilnehmerInnen berechnet. Sie belief 
sich pro Gruppe auf 638 Personen ! Tatsächlich werden 
zur Auswertung eines Verfahrens ( oder eines Medika-
ments ) mehrere Gruppen benötigt : Eine Gruppe erhält 
die Behandlung, eine das Placebo und eine weitere gar 
nichts. Die Gruppen können Behandlungsgruppe, 
Placebogruppe und Kontrollgruppe genannt werden. 
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dafür die Unterstützung einer Gesundheitseinrichtung 
finden. Nach einem Fehlstart bei einem bekannten 
Rheumatologieprofessor hatte ich das Glück, Dr. Lespes-
sailles zu begegnen, einem Rheumatologen am Spital 
von Orléans. Begeistert von klinischer Forschung und 
interessiert an komplementärtherapeutischen Methoden 
schlug er mir vor, die Studie gemeinsam durchzuführen. 
Nachdem er das Projekt mit verschiedenen KollegInnen 
überprüft und Literaturrecherchen angestellt hatte, ent-
schied er sich, das Thema Schmerz zugunsten des The-
mas Fatigue fallenzulassen. Tatsächlich kann der 
Schmerz bei den meisten PatientInnen gut medikamentös 
behandelt werden ( mit NSAR3 oder Biotherapeutika ). 
Andererseits tritt bei axialer Spondylarthritis Fatigue häu-
fig auf, und die klassische Medizin kann betroffenen 
PatientInnen kaum Lösungen bieten. Daher nahm unser 
Forschungsprojekt einen ganz anderen Weg.

Die vorgesehene Unterstützung durch die Krankenkasse 
konnte ich also abschreiben ! Ausserdem holte Dr. Le-
spressailles die Berechnung eines Kollegen und Bio-
statistikers bezüglich der notwendigen Anzahl Studien-
teilehmerInnen ein. Dabei stellte sich heraus, dass statt 
50 mindestens 120 Personen eingeschlossen werden 
mussten. Nach einem regen Austausch entschieden wir 
uns für ein sogenanntes Crossover-Studiendesign, um zu 
vermeiden, dass die PatientInnen ausserhalb des 
Krankenhauses Shiatsubehandlungen erhalten würden. 
Wir mussten daher ein « Behandlungs-Shiatsu » und ein 
« Placebo-Shiatsu » entwickeln. Die vorgesehenen Sitzun-
gen stiegen von erwarteten 150 auf 720 !

Der Arzt hatte darüber hinaus hohe Ansprüche bezüglich 
der konkreten Behandlung. Im universitären Projekt hatte 
ich vorgeschlagen, dass die Hälfte der Zeit einem be-

stimmtem Kata4 im Zusammenhang mit der Schmerz-
reduktion bei Entzündungsschmerz sowohl mittels Reflex-
zonen als auch der orientalischen Energielehre gewidmet 
werden sollte, der / die TherapeutIn in der anderen Hälfte 
der Behandlung hingegen frei arbeiten sollte. Dr. Le-
spressailles verlangte jedoch eine vollständige Standardi-
sierung der Praxis, um Abweichungen und mögliche Kri-
tik von Forschungsseite möglichst zu vermeiden. 

Die Reproduzierbarkeit ist in der seriösen klinischen For-
schung ein Schlüsselelement. Ich hatte also kaum eine 
andere Wahl, als mit der Unterstützung anderer Prakti-
zierender des SPS an einem einzigen Kata zu tüfteln. 
Aus meiner Sicht widerspricht dies im Grunde der Praxis 
des Shiatsu. Aber wir müssen auch Zugeständnisse ma-
chen können ; alle Beteiligten müssen sich einander an-
nähern. 

Die Pandemie verzögerte den Studienbeginn um mehr 
als ein Jahr. Im Januar 2022 erhielten wir dann die Vali-
dierung des CPP.5 Nachdem alle logistischen Einzel-
heiten bezüglich der Studie und der Shiatsu-
behandlungen im Spital geklärt waren, wurde der 
Studienbeginn auf Anfang September 2022 gelegt.  
Drei TherapeutInnen werden, verteilt auf 25 Monate, 
720 Shiatsubehandlungen geben. 

DANK
Das SPS und ich sind sehr stolz darauf, dass wir diesem 
Projekt zum Durchbruch verholfen haben. Dr. Les-
pressailles können wir nicht genug für sein Vertrauen 
danken. 

Ich danke meinerseits auch Professor Matillon, der mir 
die Türen zu einem Hochschul-Diplom in Lyon geöffnet 
hat. Ich danke auch den drei Shiatsu-TherapeutInnen von 
Orléans, die sich seit einigen Monaten vorbereiten, um 
zum Start der Studie für dieses Abenteuer bereit zu sein. 

Schon jetzt beglückwünsche ich alle für die geleistete 
Arbeit – bald beginnt ein neues Kapitel des Abenteuers. 

Nathalie Bernardinelli ist Fachkraft für Shiatsu ( RNCP ) in 
Poissy bei Paris und Shiatsu-Lehrerin.

3 NSAR : Nicht-steroidale Antirheumatika

4 Kata bezeichnet eine vorgesehene Abfolge von Bewegungen.

5 Der Ausschuss zum Schutz natürlicher Personen ( früher Ethik-Kommis-
sion ) ist damit beauftragt eine vorgängige Beurteilung der Bedingungen 
der Validität aller menschenbezogenen Forschungsprojekte abzugeben 
gemäss den Kriterien von Artikel L 1123-7 des « Code de la Santé 
Publique », dem französischen Gesetz über das öffentliche Gesundheits-
wesen.

RUND UM SHIATSU
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von Daniel Schneitter

Was ist für dich wesentlich ? Worauf basiert deine innere 
Haltung ? Wie drückst du sie aus ? Wie kultivierst du sie ? 
Was unterstützt dich dabei ? Wie wirkt sich deine Hal-
tung auf die therapeutische Arbeit aus ? Was fordert dich 
dabei heraus ? Wie kreierst du einen Raum des Ver-
trauens ? Wie trittst du in Kontakt mit dir und anderen ? 
Wo führst du und wo übergibst du die Führung deinen 
KlientInnen ? Kurzum : was siehst du in deinem Shiatsu-
Spiegel ?

Wenn ich in meinen Shiatsu-Spiegel schaue, sehe ich 
Lebendigkeit. Das bedeutet für mich, mit Ki in Beziehung 
zu treten. Dies ist für mich der Kern von Shiatsu. Pauline 
Sasaki hat mich gelehrt, dass Spiritualität sich in Be-
ziehung praktisch ausdrückt. Ich frage mich : Wie ist 
meine Beziehung zu mir ? Zu meinen Mitmenschen ? Zur 
Natur ? Zu einer höheren Macht ? Dies gibt mir direktes 
Feedback, wie ich meine Spiritualität momentan im 
Leben umsetze.

Ich sehe Ki als die Kraft der Lebendigkeit, die mit allem 
in Beziehung steht. Akinobu Kishi hatte die Gabe, dies 
sichtbar zu machen. Er lehrte Ki-Do-Ma − zum richtigen 
Zeitpunkt am stimmigen Ort zu sein und zu spüren, 

wann etwas zu beenden ist. Einfach gesagt und doch so 
schwierig umzusetzen. Die eigene innere Haltung scheint 
mir dazu ein wichtiger Schlüssel zu sein.

DIE INNERE HALTUNG
Unter innerer Haltung werden die Einstellungen, mit 
denen wir als Individuum mit der Umwelt interagieren, 
verstanden. Die innere Haltung beeinflusst auch, wie 
wir das Erlebte bewerten und einordnen. Sie speist sich 
aus unseren Grundüberzeugungen, die bei allem, was 
wir denken und tun, unbewusst mitschwingen. Ausser-
dem wird sie geprägt durch unsere Lebenserfahrungen, 
 Erinnerungen, Werte, Normen und ethischen Vor-
stellungen. Die innere Haltung drückt sich in Über-
zeugungen und Emotionen aus und beeinflusst unser 
tägliches Verhalten. 

Haltungen entstehen, indem wir ähnliche Erfahrungen 
immer wieder machen. Die innere Haltung, mit der wir 
durchs Leben gehen, entsteht langsam und wird durch 
positive und negative Erfahrungen und Situationen tief in 
uns verankert. Deshalb ist es auch schwierig, Haltungen 
rein kognitiv zu verändern. Es muss für den Menschen 
Sinn ergeben, eine Haltung zu verändern. Dazu braucht 
es eine starke innere Überzeugung und viel praktische 
Übung. 

Shiatsu − Spiegel des Seins 

Im Shinto, der traditionellen japanischen Religion, steht in jedem Schrein ein 
Spiegel verborgen. Er soll den BetrachterInnen helfen zu sehen was ist und das 
Wesentliche in sich und der Welt zu erkennen. Was sehen wir, wenn wir in 
unseren eigenen, in unserem Innersten verborgenen Spiegel schauen ?
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DIE INNERE HALTUNG ENTWICKELN
Mir gefällt die prozesshafte Arbeit, die aus dem gegen-
wärtigen Moment heraus entsteht.

Eine gute Therapie anzubieten, bedeutet für mich, einer-
seits einen vertrauensvollen Raum zu kreieren, in dem 
KlientInnen sich so zeigen können, wie sie wirklich sind 
– mit ihren Sonnen- und mit ihren Schattenseiten. Ander-
seits ist es mir wichtig, KlientInnen auch genügend 
Widerstand und Herausforderung zu bieten, damit sie 
sich in die Richtung bewegen und entwickeln können, 
die sie brauchen.

Ich erlebe, dass die innere Haltung eine direkte und zen-
trale Auswirkung auf die Berührung hat. Mit der inneren 
Haltung kreieren wir einen Raum und schaffen Be-
dingungen, für das, was in der Behandlung passieren 
kann. Die folgenden Prinzipien geben mir Richtlinien für 
meine innere Haltung in der Arbeit als Shiatsutherapeut :

MU SHIN UND ANFÄNGERGEIST 
Mu Shin bedeutet so viel wie « leerer Geist », nicht zu 
wollen, ganz präsent zu sein, in Resonanz zu gehen mit 
dem, was sich zeigen will. Ich erinnere mich noch gut 
an meinen ersten Shiatsukurs vor mehr als 30 Jahren. Ich 
lernte, frei, offen und unbeschwert zu berühren − mich 
einzulassen, dem Menschen, der da ist, unvorein-
genommen und ohne Erwartungen zu begegnen, denn 
ein Fokus auf Resultate hindert das Ki meist am freien 
Fliessen. 

Bei Thich Nhat Hanh, einem für mich wichtigen Lehrer, 
lernte ich, innezuhalten und zu mir zurückzukommen. Ich 
komme an, ich bin zuhause, im Hier und Jetzt. Wenn ich 
ganz da bin, berühre ich « zum ersten Mal », der Augen-
blick wird einzigartig. Präsent zu sein, ist der Schlüssel, 
um in Beziehung zu treten. Dieses In-Beziehung-Sein und 
Sich-Verbinden-Können lässt das Ki fliessen. Denn die 
Aufmerksamkeit richtet sich dahin, wo das Ki ist und das 

Ki fliesst dahin, wo die Aufmerksamkeit ist. Achtsam im 
Moment − ganz da zu sein, empfinde ich als zentral, um 
einen Resonanzraum zu kreieren. In der Begegnung be-
trachte ich anerkennend, was ist und warte in Gelassen-
heit, wo sich Veränderung zeigen will. 

KLIENTINNEN HABEN BEREITS ALLES IN SICH,  
UM ZU STIMMIGEN LÖSUNGEN ZU FINDEN
Für mich ist es zentral, KlientInnen in den Prozess zu 
involvieren. Jeder Mensch hat seine eigene Wahrheit 
und ich vertraue darauf, dass die KlientInnen bereits 
alles in sich tragen, um eigene, stimmige Lösungen zu 
finden. Ich sehe mich als Begleiter und unterstütze meine 
KlientInnen dabei, sich selbst zu erkunden, um den Zu-
gang zu ihren Ressourcen zu finden, die eigene Selbst-
wirksamkeit und Resilienz zu erfahren und Schwierig-
keiten anzuerkennen und anzugehen. Ich stelle dabei 
verbale und nonverbale Fragen, die KlientInnen anregen 
sich zu erkunden, unterschiedliche Anteile in sich zu er-
kennen, mit diesen in Austausch zu kommen und dabei 
eigene stimmige Antworten auf ihre Anliegen zu finden. 

TECHNIKEN UND FACHWISSEN IM DIENST  
DER KLIENTINNEN 
Der Psychiater Viktor Frankl sagte : « Technik ist nie der 
Zweck, Technik ist immer Mittel zum Zweck ». Die innere 
Haltung spielt eine bedeutende Rolle dabei, wie eine 
Technik ankommt. Ich möchte meine KlientInnen darin 
begleiten, ihrer inneren Bestimmung zu folgen. Dabei 
sehe ich das Timing, also zum richtigen Zeitpunkt die 
stimmige Technik anzubieten als einen zentralen Punkt. 
Meine Aufmerksamkeit richtet sich auf die Resonanz, auf 
das Fliessen, auf die Veränderung der Atmung der Klien-
tIn. Das alles hilft mit, das stimmige Timing zu spüren.

SHIATSU ALS DO
Die innere Haltung ist die Einstellung zu uns selbst und 
zum Leben an sich. Wir werden nicht mit einem be-
stimmten Bild von uns und der Welt geboren, sondern 
erschaffen es kontinuierlich. Ich sehe Shiatsu als Weg, 
als Do. Meisterschaft wird traditionell in den alten Küns-
ten Japans nicht als Perfektion verstanden. Nicht die Er-
langung unglaublicher Fertigkeiten ist das Ziel, sondern 

die Vollendung einer Technik als ein Schritt voran auf 
dem inneren Weg. Lernen aus der direkten Erfahrung ist 
nachhaltig. Beim Reflektieren des Erfahrenen ergeben 
sich Fragen, die zu neuen Erfahrungen führen, welche 
uns wachsen lassen. Über den Körper und das energeti-
sche System haben wir im Shiatsu die Möglichkeit, im 
« Hier und Jetzt » Veränderungen anzuregen.

Vom 15. – 17. September 2023 findet der 7. Europäi-
sche Shiatsu Kongress im Kiental statt. Was entsteht, 
wenn mehr als 20 Shiatsu-LehrerInnen aus 12 Ländern 
mit dem Thema « Shiatsu, Spiegel des Seins » in den 
 Austausch gehen ? Ich freue mich bereits jetzt darauf 
zu erleben, wie die verschiedenen DozentInnen das 
Thema beleuchten werden. Sicher wird daraus viel 
 Inspirierendes entstehen. Auch auf den Austausch mit all 
den unterschiedlichen TeilnehmerInnen aus ganz Europa 
freue ich mich. Darauf, mit ihnen zu lernen, offen und 
leicht zu bleiben und dabei die Schönheit der Natur im 
Kiental als Unterstützung zu erleben.

Schön, wenn auch du mit dabei bist !

Daniel Schneitter, KomplementärTherapeut mit 
 eidgenössischem Diplom, Methode Shiatsu,  
arbeitet als  Dozent an der Phoenix-Schule und in  
eigener Praxis in Bern.

RUND UM SHIATSU
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Weiterbildungszentrum in Bad Zurzach

Mehr als 500 Kurse, durchgeführt von  
erfahrenen Fachdozenten.

www.acumax-kurse.ch

Unsere Qualität
In unseren Kursen erfahren Sie Theorie und Anwendung. Die Kursmethoden sind 
erwachsenengerecht und entsprechen den Anforderungen der Weiterbildungsordnung 
des EMR, der ASCA Stiftung, der SBO-TCM, der ASA und anderen Institutionen.

Faszien Massage Osteopathie TCMAkupunktur LasertherapieKinesio TapingErnährung

Unsere Kurse und Weiterbildungen
Unser Kursangebot umfasst eine Vielzahl von  
ausgewählten, aktuellen Themen aus den Bereichen 
Therapie, Prävention und Rehabilitation.

die Sie qualifizieren.

phoenix-schule.ch 
Welchogasse 6, 8050 Zürich

Fortbildungen,

• Shoulders – Brennpunkt «Schultern»
• Seiki – Was bedeutet nicht Tun
• Gruppensupervision 

Jetzt anmelden!

Heilpraktikerschule Luzern  |  Luzernerstrasse 26c | CH - 6030 Ebikon  |  Tel +41 (0)41 418 20 10  | www.heilpraktikerschule.ch

Zum Beispiel
HFP KT: Prüfungsvorbereitung 
Silvia Schmid | 21. Januar, 18. März, 13. Mai, 17. Juni, 26. August 2023 | Sa | 08:30 - 11:30 | 15 Std. | CHF 495.–

Patientensicherheit und Red Flags 
dipl. Arzt Eric Haberthür / Dr. med. Chantal Kreiliger | 4., 11., 18., 25. Februar, 4. März 2023 | Sa | 08:30 - 14:45 | 30 Std. | 
CHF 810.–

KT: Das Berufsbild 
Georg Weitzsch | 30. März 2023 | Do | 08:30 - 14:45 | 6 Std. | CHF 160.–

Shiatsu Shin Tai: Lenkergefäss und Wirbelsäule 
Hermann Grobbauer | 6., 13., 20., 27. April 2023 | Do | 08:30 - 14:45 | 24 Std. | CHF 600.–

BabyShiatsu 
Karin Kalbantner-Wernicke | Sa. 10., So. 11. Juni (09:30 - 17:30), Do. 29. Juni (18:15 - 21:15), Fr. 30. Juni, Sa. 1. Juli 
(09:30 - 17:30), So. 2. Juli (09:30 - 17:00), Mi. 6. September 2023 (18:15 - 21:15) | 40 Std. | CHF 1‘400.–

Shonishin Kinderakupunktur 
Thomas Wernicke | Sa. 24., So. 25. Juni (09:30 - 17:30), Do. 29. Juni (18:15 - 21:15), Fr. 30. Juni, Sa. 1. Juli (09:30 - 17:30), 
So. 2. Juli (09:30 - 17:00), Mi. 13. September 2023 (18:15 - 21:15) | 40 Std. | CHF 1‘400.–

Mehr Kurse und Details: www.heilpraktikerschule.ch/shiatsu-weiterbildung  
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne.

Vorbereitung HFP KT
Supervisionen
Fortbildungen
Workshops

www.ko-lebensschule.ch

EIN ORT, DER
BERÜHRUNG
FÖRDERT UND
BEWEGT.

M
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en Kursen 2023

Wir begleiten Therapeut*innen in ihre Stärken

SPECIAL
22.01.23

TAGESKONGRESS 2023 • STÄRKEN IM FOKUS
Menschen ressourcenorientiert begleiten
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10% Rabatt für 
SGS-Mitglieder

Die App zum 
Nachschlagen,
Lernen und
Unterrichten
von Meridianen
und deren Punkte

Kostenfrei testen
bei GooglePlay
und im AppStore

www.tsubook.com

5 Credits/Tag

Weiterbildungscurriculum

Psychotraumatherapie 
für Psycholog(inn)en, Therapeut(inn)en  
und Fachärztinnen/Fachärzte

Psychotraumaberatung
für Pflegefachkräfte, Berater(innen), 
Sozialarbeiter(innen) & andere

Die Erkenntnis, wie viele Menschen unter Traumafolgestörungen 
leiden, hat in den letzten Jahrzehnten zu intensiver Forschung 
im Bereich der Psychotraumatologie geführt. Die daraus 
gewonnenen Ergebnisse kommen den Betroffenen zugute: 
Posttraumatische Störungen können präzise erfasst und 
störungsspezifisch effizient behandelt werden. Die Nachfrage 
nach traumainformierten Hilfestellungen übersteigt das 
Angebot gerade bei komplexen Traumafolgestörungen noch 
immer deutlich. 

Wir freuen uns, unter dem Dach des IKP ein qualitativ 
hochstehendes Fortbildungscurriculum in Traumatherapie bzw. 
Traumaberatung anbieten zu können, welches Kolleginnen 
das notwendige Fachwissen für ihre anspruchsvolle Arbeit mit 
traumatisierten Menschen vermittelt.

Nutzen Sie unser professionelles  
Weiterbildungscurriculum, um  
sich fundierte Kompetenzen zur  
post  traumatischen Belastungs- 
störung anzueignen.

IKP Institut für Körperzentrierte Psychotherapie

IKP Dr. Yvonne Maurer AG

WeiterbildungscurriculumPsycho traumatherapie/Psycho traumaberatungFür Psycholog(inn)en, Therapeut(inn)en 

und Fachärztinnen/FachärzteFür Pfl egefachkräfte, Berater(innen), 

Sozialarbeiter(innen) und andere

 Zertifi kat

 Zertifi kat

 CREDITS: 
 CREDITS: 
 CREDITS: SGPP, ASP und SBAB! 

SGPP, ASP und SBAB! 

SGPP, ASP und SBAB! 

GRATIS- 

Info-Broschüre

Dr. med. Erwin LichteneggerDr. med. Jan Gysi

Jetzt Video  
anschauen!

Mehr Infos: 

psychotrauma-ikp.ch
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SHI Homöopathie Schule • Steinhauserstrasse 51 • 6300 Zug 
041 748 21 77 • schule@shi.ch • www.shi.ch

Homöopathie Schule

Module 2023Module 2023
Wollten Sie schon immer einmal in die Welt der 
Homöopathie eintauchen? Diese Module eignen 
sich ideal als Einstieg, es sind keine Vorkenntnisse 
erforderlich.

Fieber und Erkältungen:Fieber und Erkältungen: 
Start August 2023Start August 2023

Hals-Nasen-Ohren: Hals-Nasen-Ohren: 
Start Dezember 2023Start Dezember 2023

zu den Modulen: zu den Modulen: 

online 
oder vor 

Ort 
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Verkaufen oder vermieten ?

Die SGS stellt auf ihrer Website ein elektronisches Pinboard für Kleinanzeigen zur Verfügung :  
https://shiatsuverband.ch/aktuell/pinboard/

Hier können Praxisräume, Vertretungen / NachfolgerInnen, LernpartnerInnen, Produkte etc. 
 angeboten oder gesucht werden. Die Anzeigen im Pinboard werden von der Geschäftsstelle 
der SGS aufgeschaltet und betreut. Die Laufzeit beträgt 3 Monate, danach werden die 
 Anzeigen automatisch gelöscht. 

Du möchtest, dass auch dein Inserat erscheint ?  
Dann melde dich bitte via gs@shiatsuverband.ch bei uns !

PREISE PRO INSERAT, LAUFZEIT 3 MONATE

Kleinanzeigen von Aktiv-Mitgliedern, Aktiv-Mitgliedern mit 
 Auflagen oder Schulenmitgliedern ( nicht kommerziell ) 

gratis

Kleinanzeigen von Mitgliedern in Ausbildung ( nicht kommerziell ) gratis

Kleinanzeigen von Passivmitgliedern CHF 25.00 

Kleinanzeigen von Fremdanbietenden und Mitgliedern welche 
Dienstleistungen ( z.B. Unterstützung in Marketing oder 
 Buchhaltung ) oder Produkte ( neue Artikel ) anbieten 

CHF 60.00 

Dinge, welche verschenkt werden möchten gratis

SGS PINBOARD

https://shiatsuverband.ch/aktuell/pinboard/ 

